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Das Vertrauen des Pferdes können wir niemals erzwingen oder einfordern.


Das Pferd kann uns sein Vertrauen nur dann schenken, wenn wir uns dessen würdig erweisen, wenn wir ihm gegenüber vertrauenswürdig sind.


Gertrud Pysall
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Vorwort von Maike Maja Nowak



Bei unseren Versuchen, etwas zu verstehen, haben wir in der westlichen Welt alles in Klassifikationssysteme eingeteilt und Dinge aus ihrem Zusammenhang gerissen, die eigentlich zusammen gehören. Wir kleben Etiketten auf und erklären für abwesend, was wir nicht klassifizieren können. Dabei vergaßen wir, dass es viele Dinge gibt, die viel zu empfindlich sind, um gemessen zu werden. Die wortlose Kommunikation unter allen Arten, der Ausdruck von Emotionen im Tierreich und die Würde unserer Mitgeschöpfe. All diese Dinge verlieren durch unsere Vernachlässigung an Bedeutung und verschwinden für uns als wichtige Ressource.


Der echte und unverstellte Kontakt mit einem Tier jedoch, lässt unsere Sinne wieder erwachen und Instinkte wieder zusammen finden, die voneinander getrennt, abgewertet oder benachteiligt wurden. Dazu braucht es „Fährmeister“, die Tiere und Menschen wieder zueinander bringen.


Gertrud Pysall ist nicht mehr und nicht weniger als so eine Fährmeisterin, die leidenschaftlich, tief erfahren und verantwortungsvoll zwischen den Pferden und Menschen hin und her reist, um zusammen zu führen, was durch Dressur und menschliches Herrschaftsdenken getrennt wurde.


Sich dem zu öffnen, was sie als Botschafterin der Pferde übermittelt, ist ein Geschenk, das man sich selbst machen darf, wenn man dieses Buch liest.


Maike Maja Nowak


Wegbereiterin für Mensch-Hund-Kommunikation
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Noch ein Pferdebuch?


Ist das denn nötig?


Das mag sich manch einer fragen, es gibt doch schon so viel Fachliteratur über Pferde auf dem Büchermarkt. Da braucht man doch nicht noch mehr. Oder doch?


In den letzten 50 Jahren sind wirklich unzählige Bücher erschienen, die den Pferdefreund und Pferdhalter unterrichten sollen, wie er mit seinem Pferd zurechtkommt. Waren es in den sechziger und siebziger Jahren eher die Reitlehren, die aus dem normalen Menschen einen Pferdemenschen machen wollten, kam dann in den neunziger Jahren die Welle der Pferdeflüsterer und Bodenarbeitstrainer ins Land. Auch das Westernreiten wurde bekannt gemacht und schnell modern, schien es doch so viel leichter, mit scheinbar weniger reiterlicher Disziplin und Sitz sehr viel legerer reiten zu können. Das ist inzwischen auch schon wieder ein Vierteljahrhundert her. Zum traditionellen Pferdewissen der alten Reitmeister gesellte sich der neue moderne amerikanische Umgang. Überall tauchten plötzlich Trainer, meist selbst ernannt, auf und lehrten und lehren noch immer. Was da heutzutage gelehrt wird, ist längst nicht mehr immer gut oder richtig und für den Laien nicht mehr einzuordnen und zu unterscheiden. Es wimmelt von Methoden und Ausbildungsnamen im Netz, es verbreitet sich Unwissen und Falschwissen sensationell schnell im Internet. Man wird erschlagen von Trainingsmethoden.


Jeder weiß und rät, wie man das Pferd dazu bekommt, ein bestimmtes Verhalten zu zeigen. Es wird geraten und gequält, Pferde werden zu Schanden geritten und mit Foltermethoden gezäumt und trainiert. Es ist dringend an der Zeit:


[image: image] Unser Pferdewissen muss korrigiert werden!


Zum Glück findet man im Netz auch sehr viele wirkliche Tier- und Pferdefreunde, die auch umdenken wollen. Die sich wehren, gegen die quälenden Zäumungen, Rollkuren, Ausbinder und Pferde, die mit schmerzverzerrtem Blick aus dem Maul blutend auf Turnierplätzen zu sehen sind. Die Handhabung der Pferdeausbildung ist im Laufe der Zeit sehr fehlerhaft geworden, vor allem dann, wenn Leistung und Turniererfolge angestrebt werden.


Es gibt herzerfrischende Filme im Internet, wo Menschen ihr Pferd lieben und stressfrei für beide miteinander geritten, geschwommen, gespielt und geliebt wird. Da müssen mehr Menschen wieder hin. Zum Glück entsteht vieles der Fehlbehandlung durch Unwissen und nicht durch Boshaftigkeit.


Gegen Unwissen nutzt nur Wissen.


Darum ergibt es tatsächlich Sinn, dieses Pferdebuch doch noch geschrieben zu haben. Das werden Sie merken, wenn Sie es lesen. Es werden sich Welten eröffnen, mit denen Sie niemals gerechnet haben. Sie können lernen, in der Muttersprache der Pferde zu sprechen, Ihr Pferd zu verstehen und sinnvoll zu antworten. Es wird Ihnen viel Unsicherheit und Frust in der Ausbildung ersparen und den Spaß im Zusammensein mit Ihrem Pferd erheblich steigern.


[image: image] Sie werden wissen und nicht raten.


Wenn das für Sie spannend klingt, dann lade ich Sie ein, weiterzublättern und zu lesen, was Sie zum Pferdeversteher macht und dadurch zum besten Freund Ihres Pferdes.


Gertrud Pysall
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Einleitung



Für uns alle, die wir Pferde lieben, reiten oder sogar besitzen, haben diese Tiere einen unschätzbaren Wert. Sie stehen für Freiheit, Freundschaft, Abenteuer und machen einen wichtigen Teil unseres Lebens aus.


Wir gehen zu ihnen, um sie zu pflegen, zu reiten, mit ihnen zu schmusen und erfreuen uns an ihrer Schönheit. Reiten oder gar ein eigenes Pferd zu halten, ist ein aufwändiges und nicht gerade billiges Unterfangen. Wir bringen gerne Opfer dafür und verzichten teilweise auf unseren Urlaub oder andere Annehmlichkeiten, weil wir ein Pferd haben wollen.


Wir bekommen im Gegenzug von den Pferden oder von unserem Pferd viel zurück. Es zeigt uns seine Zuneigung und Liebe, es antwortet, wenn wir es rufen, es trägt uns durch Dick und Dünn.


[image: image] Es ist da!


Es wartet geduldig auf uns, bis wir zu ihm kommen, es verzeiht uns auch, wenn wir uns mal nicht blicken lassen oder es eilig haben und nur schnell-schnell etwas mit ihm anfangen. Es sieht es uns nach, wenn wir ungeduldig sind und ist das große tolle Wesen, welches uns durch die Welt trägt, immer und immer wieder!


Wir sind von ihm hin und weg, erzählen von ihm, von seinen Geschichten und „geben mit ihm an“. Es ist anderen gegenüber das Beste, das Größte, das Schönste, das Edelste, das Treueste …


[image: image] Wir brauchen es!


Wir möchten nicht ohne es sein. Ein Leben ohne unser Pferd ist reduziert, man kann oder will sich das nicht vorstellen.


Aber wenn das alles so ist, dann fragt man sich doch: Wie kommt es, dass wir dieses tolle Wesen, das uns so viel bedeutet, so wenig kennen? Dass es nicht so bleiben darf, wie es ist?


Wir beginnen es zu verändern, sobald wir die Möglichkeit dazu haben. Es wird frisiert, rasiert, erzogen, geschimpft. Unser wunderbares Pferd wird plötzlich zum Bock, der Zicke – wird gebrandmarkt als stur und widersetzlich. Wir unterstellen ihm Hinterlist, „austricksen“ und andere menschliche unangenehme Eigenschaften.


Warum? Weil wir es nicht kennen und nicht verstehen. Was wir von ihm erleben, wird von uns so interpretiert und wir glauben anderen Leuten, die uns weismachen, man müsse so oder so mit Pferden umgehen. Wir sind bereit, mit der Gerte draufzuschlagen, wenn es seine Lektion nicht so absolviert, wie es soll. Plötzlich trägt es die Verantwortung für jedwedes Problem beim Reiten und im alltäglichen Umgang. Wir unterstellen dem Pferd, dass es wohl anders könnte, aber einfach nicht will.


Da fragt man sich, ist das denn noch dasselbe Pferd, von dem wir vorher geschwärmt haben?


Ich denke ja, und diesen Widerspruch gilt es aufzulösen.


Wenn Sie dieses Buch gelesen und sich mit meiner Forschung und den Gedanken über Motiva vertraut gemacht haben, dann haben Sie gute Karten, das zu ändern.


Weil Sie es sich wert sind, ein guter Pferdemensch zu sein, und:


weil Ihr Pferd es Ihnen wert ist.






Franziska mit Miss Marple
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Werden Sie der Star Ihres Pferdes


Seit vor gut 20 Jahren die Pferdeflüsterer und Dominanztrainer in der deutschen Pferdewelt Einzug gehalten haben, ist das Wort Chef oder Chef-Position aus der Pferdeausbildung nicht mehr wegzudenken. Kleine Mädchen kommen und sagen: „Ich muss doch Chef sein!“ und wedeln wichtig mit der Gerte umher. Es reicht also nicht, wenn der eine oder andere Mensch meint, Chef sein zu wollen, sondern es wird behauptet, jeder, der mit einem Pferd umgeht, MUSS Chef sein. Ob er will oder nicht.


Das Image eines Chefs in Deutschland ist aber, genau betrachtet, nicht so prickelnd. Dahinter verbirgt sich oft die Person, welche die Macht hat, und diese im Zweifelsfall auch gegen den Angestellten einsetzen kann. Man mag den Chef oft nicht besonders und meist kennt man ihn auch kaum. Er ist gewöhnlich eine Person, zu der man sich distanziert verhält, der man nicht seine persönlichen Gedanken anvertraut. Man hat mit seinem Chef wenige Gemeinsamkeiten und lädt ihn nicht zu persönlichen Feiern ein. Zwischen ihm und einem selbst ist eine große Distanz, ein unpersönliches Verhältnis.


Da man ja Dienstliches und Privates trennen will, hat er im Privatleben nichts zu suchen.


Und diese Position soll man jetzt gegenüber seinem Pferd einnehmen? Irgendetwas passt da nicht.


Spielen wir den Gedanken mit dem Chef einmal konsequent durch.


In diesem Fall hätten wir als Chef des Pferdes ein Verhältnis zum Pferd wie der Chef einer Firma zu einem Angestellten, also nimmt das Pferd hier die Angestelltenposition ein. Es bekommt von „oben“ die Befehle, die es auszuführen hat, es darf wenig bis nichts mitbestimmen; es muss machen, was man ihm sagt und dafür bekommt es seinen Lebensunterhalt. Es tut das, weil es das tun muss. Es freut sich aber auf den Feierabend oder den Urlaub und auf den Moment, da es mit dem Chef nichts mehr zu tun hat. Es absolviert Dienst nach Vorschrift oder auch einmal mehr, aber die wahren Freuden des Lebens haben damit nichts zu tun, und die Freunde trifft es am Abend, wenn die Arbeit vorbei ist.


Ich glaube, die meisten Pferdebesitzer möchten das so eigentlich gar nicht sehen. Man sieht an den mannigfachen Buchtiteln, in denen der Begriff Partner Pferd, oder Pferd als Partner vorkommt, dass der Mensch sich etwas anderes wünscht. Doch was er wirklich will, ist noch nicht klar.


Sogar in den Büchern, in denen die Partnerschaft zum Pferd groß hervorgehoben wird, soll der Mensch Chef sein. Der Leser und Pferdebesitzer wird im Grunde in einen Gewissenskonflikt und Zwiespalt gestürzt. Die beiden Positionen sind gefühlsmäßig nicht gut vereinbar. Es werden Begriffe durcheinandergebracht, die einen unbewusst in ein Gefühlschaos werfen, was es dann zu bewältigen gilt.


Genau genommen geht beides nicht. Das Pferd kann für uns kein Partner sein, weil es etliche Situationen gibt, wo wir über seinen Kopf hinweg bestimmen und wir uns nicht leisten können, ihm eine freie Wahl zu lassen. In einer Partnerschaft sollte jeder von beiden gleichberechtig sein. Das geht hier aber nicht.


Unabhängig von dem Widerspruch, dass ich kaum Chef und Partner zugleich sein kann: Das von uns abhängige Pferd kann auch nicht unser Partner sein.


Das passt also alles nicht so hundertprozentig. Diese Begriffe und die Vorstellungen werden in der Pferdeszene häufig einfach sorglos übernommen und eingesetzt, ohne zu reflektieren, ob man das in der Konsequenz wirklich denkt und will.


In meinen Seminaren höre ich von Pferdebesitzern solche Sätze:


„Ich will mein Pferd beeindrucken.“


„Ich will meinem Pferd imponieren.“


„Ich will meinem Pferd sagen, dass es wichtig für mich ist.“


„Es soll mich bewundern, wie toll ich bin.“


Das aber wiederum würde zu der Chefposition oder Chefdistanz nicht passen. Der Begriff sollte möglichst aus der Pferdewelt verschwinden, weil er wirklich irreführend ist.


Selbst der Begriff Leittier ist nicht so einfach richtig zu verstehen. In unseren domestizierten Herden haben wir den sogenannten Leittieren, wenn es sie dann dort geben würde, ihre Aufgaben abgenommen. Das Leittier in der freien Herde würde festlegen, wann geruht und gefressen wird, wo man wann hingeht und wie schnell, ob geflüchtet wird oder alles okay ist. All diese Aufgaben gibt es in der domestizierten Herde nicht mehr. Im Gegenteil, im modernen Aktivstall regelt ein Chip am Hals, wann gefressen werden darf und wie viel. Flüchten kann und braucht das Pferd nicht, weil auch niemand angreift. Selbst die Vermehrung, das Weitergeben der Gene, ist reglementiert und längst nicht mehr selbstbestimmt. Was also sollte das Leittier, wenn es sich als solches fühlt, in seiner Herde tun?


Vielleicht muss man sich noch mal auf einem anderen Weg an den Gedanken heranpirschen. Wir haben festgestellt, dass in den domestizierten Herden nicht immer zwingend ein Leittier – ob männlich oder weiblich – vorhanden ist. Es gibt das Tier mit dem höchsten Rang, aber dieses muss nicht auch das Leittier sein. Das Pferd mit dem höchsten Rang hat lediglich die meisten Rechte, es kann aber sein, es führt die Herde nicht und übernimmt keinen Job diesbezüglich; es tut nichts für die Herde oder die einzelnen Herdenmitglieder.


Aber unabhängig von dem Leittier wollen Pferde wissen, wer von den Anwesenden in jeder Situation die Verantwortung trägt, Entscheidungen fällt und das Sagen hat.


ACHTUNG: Dem Gesuch nach einem Entscheidungsträger nachzukommen ist nicht das Gleiche, wie Chef einer Herde zu sein. Situativ für eine Entscheidung zuständig zu sein, qualifiziert den Entscheidungsträger noch nicht als Leittier.
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ACHTUNG: Dem Gesuch nach einem Entscheidungsträger nachzukommen ist nicht das Gleiche, wie Chef einer Herde zu sein. Situativ für eine Entscheidung zuständig zu sein, qualifiziert den Entscheidungsträger noch nicht als Leittier.





Um diesen doch komplizierten Zusammenhang zu verstehen, sollte man Folgendes wissen. In unseren domestizierten Pferdegruppen, in denen es kein natürliches Leittier mit allen Aufgaben eines Leittiers mehr gibt, bilden sich andere Strukturen des Gruppenlebens heraus.


Um eine Pferdegruppe „Herde“ zu nennen, müssen folgende Punkte erfüllt sein:
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• Es gibt ein männliches und ein weibliches Leittier.


• Das männliche Leittier hat Pflichten und Rechte, zum Beispiel seine Gene weiterzugeben. Der Leithengst erhält und bestätigt seine Führungsposition vor allem durch Demonstration von Stärke, Kompetenz und Schnelligkeit, Kenntnis der Rituale und Vokabeln.


• Viele der Herdenmitglieder sind Geschwister, Halbgeschwister oder anderweitig verwandt, da der Leithengst die Stuten deckt.


• Die Herde ist eine über Jahre gewachsene und nicht willkürlich zusammengestellte Gruppe.


• Das weibliche Leittier führt die Herde, bestimmt über Flucht, Weideflächen und Wasserstellen, die aufgesucht werden. Die Leitstute schätzt Gefahren ab, tut etwas für die Herde, ist ein erfahrenes, mutiges Tier. Sie bestätigt ihre Position durch die Wahrnehmung ihrer Führungsaufgaben.


• Die Leittiere stehen eindeutig fest, weil sie an ihren Aufgaben identifiziert werden können.


• Es gibt eine Rangordnung innerhalb der Herde.





Sie ahnen es schon. Werfen wir einen Blick auf unsere domestizierten „Herden“:
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• Die Gruppe besteht selten aus verwandten und langjährig zusammenlebenden Tieren, sondern es sind Einzelpferde verschiedener Besitzer, die Herdenmitglieder wechseln oft regelmäßig.


• In der Regel existiert kein Hengst, der in der Herde lebt und regelmäßig alle Stuten deckt.


• Es gibt kaum Geschwister und überhaupt Nachkommen desselben Hengstes, die dann alle in der Herde aufwachsen.


• Kein Pferd muss die Aufgaben von Leittieren übernehmen, also die Herde irgendwohin führen, zur Wasserstelle bringen oder Ähnliches.





Darüber hinaus müssen folgende Faktoren berücksichtigt werden:
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• Das Gehege, in dem sich die Gruppe aufhält. Offenstall, Boxenhaltung mit Gemeinschaftsauslauf usw.


• Die Zusammenstellung der Gruppe. Anzahl der Gruppenmitglieder, Verwandtschaftsgrad, Alter der Tiere, gleich- oder gemischtgeschlechtlich.


• Feste Gruppe oder wechselnde Mitglieder.


• Wachsen Fohlen in der Herde auf oder nicht.


• Welchen Charakter haben die einzelnen Pferde.





Wir stellen fest: Die Unterschiede zwischen natürlichen Herden und unseren domestizierten Pferdegruppen sind immens und es ist fraglich, welche Aussagen auf die „modernen Herden“ überhaupt angewendet werden können. Das ist aber wichtig zu wissen, da wir mit diesen Pferden ja umgehen.
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• Auf meinem Hof habe ich mehrere Herden(Gruppen) von unterschiedlicher Struktur.


• Eine Herde von gut 30 Tieren mit mehreren Fohlen, die innerhalb der Herde gezeugt wurden und auch dort aufwachsen. Es gibt verwandte Tiere, es wurde nie ein Tier aus der Herde genommen, gelegentlich kam eines durch Kauf dazu.


• Eine Herde, Wallache und Stuten, unveränderte Gruppe seit 15 Jahren.


• Eine Gruppe Stuten, unverändert seit 20 Jahren.


• Eine Gruppe Wallache, mit selten wechselnden Mitgliedern.


• Eine Gruppe Stuten, mit selten wechselnden Mitgliedern.


• Eine kleine gemischte Gruppe mit wechselnden Mitgliedern.





Durch diese vielen verschiedenen Herden konnte ich gut beobachten, wie die Pferde die Lücken füllen, die durch das Leben in Gefangenschaft entstehen. Tiere mit Führungsaufgaben, wie sie die Leitstute hat, kommen nicht vor, da der Auslauf alles bietet: Wasser, Futter, Unterstände und Sicherheit. Flüchten ist unnötig.


In der großen Herde mit 30 Tieren erkennt der Vater eines Fohlens zum Beispiel das Kleine als sein Kind und schützt es vor den anderen, auch wenn er keine Leitposition hat. Einen festen „Leithengst“ gibt es nicht in der Herde. Auch keine Leitstute.


Warum nicht? Den Pferden fehlen die zu ihrem „Job“ gehörenden Aufgabenbereiche. Trotzdem gibt es ranghohe und rangniedrige Tiere. In den Herden bilden sich Untergruppen, Freundschaftsgruppen, etliche Paare oder Familiengruppen (Vater, Mutter, Bruder, Schwester).


Man sieht, wie komplex diese Dinge sind und dass die heutige Haltungsform die natürliche Herdenstruktur unmöglich macht. Echte vollwertige Leittiere gibt es praktisch nicht in den domestizierten Pferdegruppen. Und schon gar nicht kann sich der Mensch zum Leittier aufschwingen, in dem er einige Minuten lang das Pferd mit Knotenhalter zu sich zieht und dann wieder rückwärts richtet. Überhaupt ist es unmöglich, durch strenges Verhalten oder Zwangsmaßnahmen ein echtes Leittier zu sein, das vom Pferd als solches erkannt und akzeptiert wird.


Wichtig: Die meisten Pferde erleben niemals „live“ ein echtes Leittier, da es nicht zu Situationen kommt, in dem ein vermeintliches Leittier seine Aufgabe antreten könnte.
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Wichtig: Die meisten Pferde erleben niemals „live“ ein echtes Leittier, da es nicht zu Situationen kommt, in dem ein vermeintliches Leittier seine Aufgabe antreten könnte.





Wenn ich konsequent Gehorsam einfordere, bin ich das Leittier? Ein großes Missverständnis, das bis heute im Umlauf ist.


Ein Leittier verlangt niemals eine Leistung vom Rangniedrigeren, die nicht dem Überleben des einzelnen Individuums oder der Gruppe dient oder das Herdenmitglied gefährdet.




Info


Ein Leittier verlangt niemals eine Leistung vom Rangniedrigeren, die nicht dem Überleben des einzelnen Individuums oder der Gruppe dient oder das Herdenmitglied gefährdet.





Es fordert nur sinnvolle Aktionen im Sinne des Überlebens ein. Der Mensch als angebliches Leittier verlangt vom Pferd aber ausschließlich unnatürliche, aus Pferdesicht sinnlose Aktionen. Das hat nichts mit den Aufgaben eines Herdenchefs zu tun und diese „Lektionen“ werden auch vom Pferd nicht als ranghohes Gebaren gewertet.


Aber es gibt eine gute Nachricht: Egal, wie weit entfernt von ihrer natürlichen Struktur die Pferde auch leben, sie versuchen instinktiv, immer herauszufinden, wer der Beste, Kompetenteste ist.


Unsere Pferde kennen es, wie gesagt, dass man sie häufig, sogar täglich von ihrer Gruppe trennt, sie wegführt, trainiert, zurückbringt. Sie werden mit verschiedenen fremden Pferden auf Ausritte mitgenommen, sie werden verladen, vielleicht verkauft oder der Stall samt Herde wird von heute auf morgen gewechselt. Ständige neue Kombinationen des Zusammenseins gehören also zum Leben eines Pferdes in Menschenhand. Und in jeder dieser neuen Zusammenstellungen wird als erstes abgefragt, wer hier „eigentlich zuständig ist“ für die wichtigen Entscheidungen.


Der innere Befehl „Gehorche nie einem, der einen niedrigeren Rang hat als du selbst“, ist ein ständiger Leitspruch in unseren Pferden. Daher kommt der Drang, in jedweder Situation denjenigen ermitteln zu wollen, der momentan der Kompetenteste von allen Anwesenden ist.


Es soll der Entscheidungsträger gefunden werden, der sowohl entscheidet als auch die Verantwortung für die Folgehandlung trägt.


Er muss von den Anwesenden der Beste sein und das Amt übernehmen. Damit derjenige ermittelt werden kann, haben die Pferde ihre Auswahlrituale, in denen man sich messen kann.


Zeigt sich ein Pferd in den Machtspielen als kompetent und selbstsicher, schnell, geschickt und stark, dann wird es zum Entscheidungsträger, weil die anderen Pferde ihm diese Stellung übertragen.




Exkurs Leittier


Eine Sache vorweg:


Wenn ich in diesem Buch von einem „Leittier“ im Zusammenhang mit dem Menschen rede, muss ich dazu sagen, dass der Mensch in der „Leittier-Position“ gewisse Einschränkungen, Defizite und Unzulänglichkeiten gegenüber einem echten, natürlichen Leittier aufweist. Siehe dazu auch folgende Tabelle. Trotzdem nutze ich den Begriff des Leittiers weiter, einfach weil er gängig und bekannt ist.


Zum Thema Leittier ist jetzt schon viel gesagt worden, hier möchte ich einmal die wesentlichen Gedanken zusammenfassen.


Pferde lieben es, geführt und beschützt zu werden. Instinktiv möchten sie keinem folgen, der sich nicht als kompetent gezeigt hat. So haben sie im Laufe der Evolution Rituale entwickelt, mit denen sie untereinander den Stärksten, Schnellsten, Mutigsten ermitteln können, um ihm dann anschießend die Führung der Herde anzuvertrauen.


In den Rangordnungsritualen wird also ein Pferd ermittelt, das die meisten Kompetenzen hat und somit zum Anführer bestimmt. Dieses Tier übernimmt die Führung der Herde und geht damit auch zeitgleich etliche Verpflichtungen ein. Auf ihm ruht die Verantwortung, die Herde sicher von A nach B zu leiten, den richtigen Zeitpunkt für Ruhen und Weiden sowie Weiterziehen zu bestimmen. In seinem Schutz fühlen sich die Mitglieder wohl und es sorgt dafür, dass der Rest der Herde sich entspannen kann. Da der Leithengst einer Herde alle seine Stuten deckt, sind die Fohlen Halbgeschwister und die Herde ist eine Art Patchworkfamilie.


Die Leittiere nehmen ihre Pflichten ernst und vermitteln durch ihre Präsenz die Sicherheit, die das Fluchttier Pferd braucht, um sich wohlzufühlen, sich gut entwickeln zu können und in aller Freiheit seine persönlichen Kompetenzen zu entfalten. Daraus ergibt sich, die wichtigste Eigenschaft des Leittieres in der Herde ist die dauernde Präsenz und Anwesenheit. Ein Leittier, das weg ist, ist kein Leittier. Was nützt der Herde die höchste Kompetenz eines Pferdes, was aber nicht da ist, also weder leiten noch schützen kann.


Für uns heißt das, ein Leittier zeichnet sich durch Anwesenheit aus und wird von der Herde zum Leittier „ernannt“ indem die Herdenmitglieder ihm folgen. Es kann sich nicht selbstständig zum Leittier erheben. Es kann nur den führen, der sich seiner Führung anvertraut und ihm freiwillig folgt.


Zu seinen Aufgaben gehört es auch, die Herde zusammen zu halten.


Es gibt zwar das Phänomen, dass der Leithengst einmal ein Jungtier von der Herde trennt und ca. 600 Meter wegtreibt, aber nur, um ihm begreiflich zu machen, dass es sein Verhalten in der Herde ändern muss. Es ist eine Art Strafe und Ermahnung, die selten einmal vorkommt. Ansonsten sollen und müssen die Herdenmitglieder zusammenbleiben und dem Leittier jederzeit geschlossen folgen.


Die Intension des Leittieres, die Herde zu führen, bezieht sich immer auf das Wohl der anderen, nicht auf die eigene Sicherheit oder egoistische Ziele. Es wird nichts verlangt, was unnatürlich oder nicht für Sicherheit und Wohlbefinden nötig ist.


Überträgt man nun diese Gedanken auf das Leittier in die Pferd-Mensch-Situation zeichnen sich schon die Schwachstellen ab.


Die 2 Merkmale des Leittieres, sowohl die dauernde Präsenz als auch dass es zum Leittier bestimmt wird und sich nicht selbst an die Position setzen kann, werden bei den gängigen Überlegungen der Menschen missachtet.


Es ist ein grandioser Irrtum, ein anerkanntes Leittier werden zu können, indem man sein Pferd zum Gehorsam zwingt. So entsteht weder Vertrauen noch eine Art Gefolgschaftstreue. Leider wird das aber immer noch in Reiter-und Pferdekreisen behauptet.


Es soll einem glauben gemacht werden, sogar Vertrauen herstellen zu können, indem man mit Druck und Strenge ein gewolltes Verhalten des Pferdes so lange einfordert, bis es das „freiwillig“ zeigt. Das, was man als Endprodukt von Pferdeausbildungen dann sieht, hat weder mit Vertrauen, noch mit freiem Willen zu tun. Es ist bestenfalls eine zweifelhafte Dressur eines Tieres, was keinen anderen Ausweg mehr gesehen hat, als zu gehorchen.


Könnte das Pferd bei einem Test ankreuzen:


Ist der Mensch dein Leittier?


[image: image] Ja [image: image] Nein [image: image] Vielleicht wäre unter den traditionellen Methoden nur ein Nein zu erwarten.


Es gibt so viele Facetten im Umgang mit Pferden zu bedenken, die in den vielen Jahren des Zusammenseins von Mensch und Pferd zu kurz gekommen sind oder gar nicht bedacht oder gewusst wurden.


Gehen wir davon aus, dass das Leittier grundsätzlich die Herde zusammenhält aus Sicherheit für alle, dann tut „das Leittier Mensch“ genau das Gegenteil. Er nimmt sich das Pferd aus der Herde, bringt es weg und macht was mit ihm. Aus Sicht des Pferdes, wenn es das dann ganz instinktiv betrachten würde, wäre es eine Maßregelung des Pferdes von dem Menschen, ähnlich wie es in freien Herden vom Leithengst vorkommen kann. Natürlich meinen wir es nicht so und es geht ja auch nicht anders, als das Pferd von der Gruppe zu trennen, um sich mit ihm zu befassen.







Rangordnungskämpfe unter Pferden
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Was für das Wildpferd ein erheblicher Stress wäre, ist für das domestizierte Pferd Alltag.


Warum jetzt nochmal ein Extra-Kasten dazu? Aus Erfahrung kann ich sagen, dass trotz eindringlicher Erläuterungen der Begriff des Leittiers in all seinen Facetten immer noch falsch verwendet wird.


Im Grunde KANN man keinen Menschen als wirkliches, natürliches Leittier bezeichnen. Dieser Gedanke ist sehr wichtig und wir sollten uns klarmachen, was wir da eigentlich TUN und was wir eigentlich WOLLEN.


Es wurde vorher schon teilweise erwähnt, ich möchte aber nochmals hier folgende sehr wichtige Unterschiede zwischen „Leittier Mensch“ und „Leittier Pferd“ verdeutlichen:








	
Leittier Pferd

	„Leittier“ Mensch






	trifft Entscheidungen zum Wohle der Herde, es führt die Herde

	führt keine Herde, er kann höchstens situativ seine Kompetenz beweisen. Er trifft keine für die Herde erkennbaren Entscheidungen zu ihrem Wohl.






	ist IMMER ANWESEND. Bei Tag und Nacht! Es ist immer verantwortlich, immer zuständig.

	ist nur sehr selten und kurzzeitig in der Herde, seltener als jedes andere Herdenmitglied.






	trennt einzelne Herdenmitglieder von der Herde als Strafe für Fehlverhalten.

	trennt fast jedes Mal, wenn er sich in die Herde begibt, ein Tier von den anderen, weil er es reiten, trainieren oder pflegen will.






	hat keine weiteren Ziele als das Wohl der Herde. Es hat KEINE weiteren Interessen und Ansprüche an die Herdenmitglieder.

	fast alles, was der Mensch tut, auch das „sich zum Leittier erheben“, macht er zu dem weitergesteckten Ziel, dass das Pferd dann besser zu händeln ist, dass alles besser klappt. Er hat also einen „Folgegedanken“, der dem Leittier fehlt. Er stellt Ansprüche an das Pferd. „Wenn ich jetzt Leittier bin, dann kann ich auch bestimmen, dass du …“






	hat seine Position deshalb inne (ACHTUNG WICHTIG!), weil die Herdenmitglieder ihm diese zugestehen. Das heißt, das Leittier muss aus Sicht der Herde kompetent sein! Es kann nicht einfach selbst festlegen, dass es kompetent genug ist, seine Fähigkeiten werden von den anderen Herdenmitgliedern bewertet

	legt selbst fest oder versucht festzulegen, dass er das Leittier ist. Er glaubt, dass diese Entscheidung bei ihm liegt (eine der schwerwiegendsten Fehlannahmen).






	hat seinen Rang nach jahrelanger Erfahrung erworben

	hat keinerlei „Herdenbackground“, erhebt trotzdem Anspruch auf leitende Position mit minimalem eigenen Aufwand.









Wenn man sich all diese Punkte durchliest, dann werden die Denkfehler und Konflikte deutlich. Einer der wichtigsten Punkte ist, dass das Pferd entscheiden wird, ob Sie kompetent und gut genug sind, um in seinen Augen ein Entscheidungsträger zu sein. Sie können diese ehrliche Meinung des Pferdes nicht künstlich herstellen. Entweder Sie sind gut genug oder Sie sind es nicht. Es gibt keine Tricks, Sie können dies auch nicht über Druck erreichen, wie schon mal erwähnt. Das Tier entscheidet über Sie, ob Sie das nun wahrhaben wollen oder nicht.


Einzige Lösung: Sie müssen wirklich so kompetent sein, dass Sie jedes Pferd beeindrucken können.


Dann klappt’s auch mit dem Leittier.


Wenn ich in diesem Buch von einer Leittierposition spreche, die der Mensch einnimmt, dann meine ich damit den Status, den der Mensch mit seinen Mitteln erreichen kann. Wir wissen jetzt, dass der Mensch weder die Intentionen eines natürlichen Leittiers mitbringt, noch die Aufgaben einer solchen Position annähernd erfüllen kann.


Gott sei Dank haben Pferde das Bedürfnis, einen Entscheidungsträger zu finden und sich ihm anzuschließen. Das hilft uns wesentlich weiter, wenn wir durch die Haltungsform schon so viele Stolpersteine auf unserem Weg finden.


So können wir es trotz allem schaffen, uns dem Pferd gegenüber als äußerst kompetent und ausgestattet mit Führungsqualitäten darzustellen.


Das ist das Ziel eines Motivadialogs. Motiva ist die Sprache der Pferde. Es beinhaltet neben den über 130 von mir registrierten Vokabeln auch die Regeln, nach denen gehandelt wird, und die Rituale der Pferde, mit denen sie diese Regeln darstellen und den Stärkeren ermitteln. Beim Motiva-Training tritt der Mensch an die Stelle eines Pferdes und lässt sich auf diese Zeremonie ein. Beginnt das Pferd ein Ritual, reagiert der Mensch darauf oder bringt eigene Rituale ein. Er spricht in Pferdesprache und verstößt nicht gegen die Herdenregeln.


Im Anfang der Motivalaufbahn ist es noch befremdlich und schwer, schnell die richtige Antwort zu finden, wie bei jeder fremden Sprache. Im Grunde wird man zuerst als Debütant/in in die Pferdegesellschaft eingeführt und lernt sozusagen im Tun, selbstsicher und sprachgewandt zu werden. Diese Phase dauert eine Weile, aber man wird sicherer und besser. Ziel ist, immer mehr die Persönlichkeit zu sein, die das Pferd von sich überzeugen kann. So haben Sie die Chance zum Star Ihres Pferdes zu werden.


Im Gegensatz zum Chef, der vorwiegend bestimmen und regieren will und nicht zwingend beliebt ist, sind Sie jemand, der von seinem Pferd bewundert wird, geliebt wird, mit dem es dringend zusammen sein will. Selbstredend überlässt es Ihnen auch dann die Entscheidungen und stellt diese nicht in Frage. Es wird Ihnen vertrauen und folgen, wohin Sie gehen.


Wo sollte Ihr Pferd dann lieber sein als bei Ihnen, bei seinem Menschen?


Wenn Sie dem Pferd beweisen, dass es Ihnen vertrauen kann, wird es das einfach tun. Es sucht ja genau danach. Es ist entlastet, wenn es jemanden gefunden hat, der sich auskennt, es beschützt und ihm sagt, was richtig ist.


Wichtiger als jede Macht sind dem Pferd die Sicherheit und die Freundschaft. So können Sie diese Bedürfnisse Ihres Pferdes gut befriedigen. Auf diese Weise werden Sie unersetzbar für Ihr Pferd, Sie werden das Vertrauen des Pferdes geschenkt bekommen in einem Maß, das in dieser Art keine Trainingsmethode auch nur annähernd erreichen kann.


Vertrauen Sie sich selbst. Respektieren Sie Ihr Pferd, damit Sie den Respekt Ihres Pferdes verdienen. Werden Sie sein Mentor und sein Vorbild.


Vergessen Sie nicht, das Pferd spiegelt Ihre Haltung wieder. Somit ist es Ihre Aufgabe, so zu sein, dass Ihnen das Spiegelbild gefällt.


Wenn Sie das erreichen und auf der Basis dieses Vertrauensverhältnisses Ihr Pferd ausbilden, wird jede Übungsstunde zu einem Vergnügen und zufriedenem Zusammensein von Mensch und Pferd. Das ist der Weg, eine lebendige Beziehung zu pflegen, Freund und Ausbilder zu sein, ohne die Würde des Pferdes zu verletzen.


Der Weg, den Sie hierfür beschreiten müssen, heißt MOTIVA.




Es ist ein noch relativ neuer Weg. Vielen Menschen fällt es erst einmal schwer, sich von dem Gedanken zu trennen, das Pferd verändern zu müssen.


Motiva ist eben ganz anders. Man lernt als Mensch die Pferde zu verstehen und sich verständlich zu machen. Es bricht mit der Tradition, das Pferd zu trainieren und es über Druck und Konditionierung zu verändern, damit es für den Menschen umgänglich wird.


Weil Pferde groß und schwer sind, ist es nicht ungefährlich, unbedarft und ungeübt mit ihnen umzugehen. Viele Pferdebesitzer stellen sich das zu leicht vor und scheitern irgendwann. Mit der Realität konfrontiert erlebt man, wie toll die Pferde sind und gleichzeitig, wie schwierig es sein kann, entspannt mit ihnen umzugehen.


Zum Glück ist es nie zu spät, mit dem richtigen, artspezifischen Umgang anzufangen.
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ERFAHRUNGEN MIT PFERDEBESITZERN
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Erfahrungen mit Pferdebesitzern



In der Eigenschaft als Reitlehrerin und Seminarleiterin begegnen mir viele Pferdeleute. In mannigfachen Gesprächen werden mir Fragen zum Pferd gestellt. Dabei geht es meist darum, was das Pferd nicht kann, nicht tut oder (gegen den menschlichen Willen) tut.


Immer geht es um Verhaltensweisen des Pferdes, die man als Mensch gerne anders hätte.


Eine der Grundvoraussetzungen zum Gehorsam des Tieres ist sein Vertrauen zu demjenigen, der fordert oder befiehlt.


Jedes Pferd – als ausgesprochenes Instinktwesen und Fluchttier – hat von der Natur eine Verhaltensanweisung mitbekommen, die besagt: „Gehorche nie einem, der schwächer ist als du. Folge dem Leittier.“


Wie oben bereits erwähnt, ist der Gedanke im Prinzip längst nicht mehr neu. In mannigfachen Büchern und Artikeln wird betont, der Mensch müsse das Leittier sein. Nun haben sich viele Leute Gedanken darüber gemacht, wie man denn das Leittier wird oder ist und kamen zu der Auffassung, mit einer gewissen Strenge den menschlichen Willen durchzusetzen, wäre der Weg. Wahrscheinlich erschloss sich das aus der Vorstellung, dass sich in Herden die Mitglieder den Ansagen des Leittiers unterwerfen. Wenn man jetzt erzwingt, dass sich das Pferd den Ansagen des Menschen unterwirft, ist man im Umkehrschluss das Leittier. Soweit die Theorie, auf den ersten Blick sicher nicht unlogisch.


Diese Rechnung geht aber für Pferde nicht auf. Abgesehen von den oben schon erwähnten Punkten, muss nochmals gesagt werden: Nicht der, der bestimmt, ist zwangsläufig auch der, dem man als Pferd vertraut. Genau genommen geht es dem Tier doch nicht anders als uns. Ein Chef, der die Macht hat, uns Befehle zu erteilen und die Befolgung dessen auch einfordern kann, ist nicht dadurch der Mensch unseres Vertrauens. Meist eher anders herum. Wir misstrauen ihm und aus Angst vor den Konsequenzen tun wir, was er verlangt. Wenn wir weder kontrolliert noch bestraft würden, dann sähe der Gehorsam auch anders aus. Dann würden wir nur das tun, was wir für sinnvoll oder richtig halten. Wir würden nur dann dem Chef zuliebe etwas machen, wenn wir ihn als vertrauenswürdigen Menschen oder Freund erlebten.


Den Pferden geht es gar nicht anders als uns. Sie haben sehr feine Mechanismen, den Wert beziehungsweise die Qualität des Leittieres zu prüfen und wenn es sich nicht bewährt, wird es einfach ersetzt.


Nun ist noch die Frage zu klären: Was heißt in dem Fall bewähren? Welche Eigenschaften und Tätigkeiten muss das Leittier unter Beweis stellen, damit es als solches identifiziert wird und wie übt es seinen Job aus?


Pferde sind Tiere und können nicht lügen oder raffiniert andere täuschen. Das Leittier zeigt seinen Mut, seine Kompetenz in Führungsaufgaben und seine Stärke in der Verteidigung der Herdenmitglieder gegenüber Fressfeinden oder anderen Feinden. Es findet den besten Weidegrund, weiß aus seiner Lebenserfahrung heraus, wann man weiterzieht, ausruht und wo man bei welchem Wetter am sichersten ist.


Diese Fähigkeiten beweist es im Lebensalltag, und es stellt die Regeln der Pferdegesellschaft dar. Dazu verwendet es die Vokabeln der Pferdesprache und die sozialen Rituale der Pferde. All das kann es, weil es erstens Muttersprachler ist und zweitens ein Mitglied dieser sozialen Gemeinschaft von Geburt an. Als Fohlen hat es von den „Erwachsenen“ gelernt, wie man sich zu verhalten hat, was man darf und muss. Es bringt einen guten Willen mit, all das richtigzumachen und sich im Schutze dieser Gemeinschaft wohlzufühlen. Eine Trotzphase oder einen grundsätzlichen Widerstand gegen diese Naturgesetze kennt es nicht und lebt es auch nicht aus. Das Tier, das die Qualitäten am stärksten darstellen kann und für die Herde und deren Wohl einsetzt, ist das Leittier. Kraft seines Amtes kann es Gehorsam einfordern, der aber in der Regel automatisch, widerstandslos und gerne geleistet wird, zum eigenen Schutz und Vorteil.


Und deshalb nochmals der Hinweis: Solch ein natürliches Leittier fordert natürlich nur ein, was die Herde wirklich braucht. Es verlangt weder etwas Unsinniges, noch etwas, das ein Pferd in einer Herde zum Leben und Überleben nicht braucht.


Beispielsweise ist kein Verladetraining vorgesehen, kein Anbinden, keine Sprünge über sehr hohe Hindernisse, keine Dressuraufgaben in Reithallen und auf Turnieren, kein Tragen von Menschen oder Ziehen von Kutschen. Diese Dinge, die wir als unnatürlich bezeichnen können, sind also nicht im Schulungsplan der Natur vorhanden. Nicht einmal der langsame kontrollierte Galopp oder Trab ist im Gehorsamsprogramm einer Pferdeherde zu erwarten.


Das heißt für uns Menschen, wir wollen als Leittiere Verhalten von den Tieren als Gehorsam sehen, die dem natürlichen Verhalten weitgehend widersprechen. Wir möchten etwas einfordern, was unnatürlich ist.


Wenn wir bereit sind, das zuzugeben und zu akzeptieren, ist der nächste Schritt zu überlegen, wie wir unsere Führungsposition dem Pferd gegenüber unter Beweis stellen. Sinnvollerweise wäre es klug, bei den schon recht unnatürlichen Ansinnen im Umgang mit Pferden, wenigstens die Führung natürlich zu erwerben durch freiwilliges Zugeständnis des Tieres an uns. Dazu müssten wir das tun oder können, was das Leittier in der Herde auch leistet. Es zeigt sein Verständnis, seine Kompetenz, seine Gerechtigkeit, seinen Mut und seine Stärke; beweist die Kenntnis der sozialen Regeln und kann sie in der Pferdesprache darstellen. Das wäre logischerweise der erste und wichtigste Schritt, damit ein Pferd aus seiner Perspektive die Entscheidung fällen kann: Diesen Menschen kann ich als Leittier oder Entscheidungsträger annehmen. Nur dann, wenn das so passt, wird das Pferd so über uns denken können.


Die Anerkennung in der Führungsposition muss über die Erfahrung mit dem zukünftigen Leittier und der Einsicht des Pferdes erwirtschaftet werden und nicht durch Druck und Einfordern unnatürlicher Verhaltensweisen, die notfalls über Strafen eingefordert werden.


Folgt man diesen logischen Gedanken, dann geht dieser Weg nicht, ohne die tatsächliche Sprache der Pferde gut zu beherrschen und damit alle Rituale und Regeln umsetzen zu können. Wenn man diese Voraussetzung erfüllt, also Motiva gelernt hat, muss man dennoch in diesem „Duell“ als Sieger hervorgehen. Wenn das der Fall ist, hat man sowohl die Anerkennung als Entscheidungsträger, was den Gehorsam angeht, als auch das Vertrauen des Tieres, was es in Folge zu rechtfertigen gilt. Aber auch nur dann.


Alles andere ist konditionierter Gehorsam oder Erfolge irgendwelcher Trainings. Die aber führen nicht zu einer selbstständigen inneren Anerkennung des Pferdes an den Menschen.


MEIN PFERD VERTRAUT MIR SCHON


Der Satz: Mein Pferd vertraut mir schon, steht als Überschrift zu diesem Kapitel. Ich höre ihn oft von Pferdebesitzern. Was heißt das jetzt? Mit Sicherheit ist häufig der Wunsch der Vater des Gedankens. Aus dem Grund interpretiert man gerne manch eine Verhaltensweise als Vertrauen. Wenn das Pferd nach vorherigem Zögern Dinge tut, die es eigentlich nicht will, scheint das für diesen Menschen ein Beweis des Vertrauens zu sein. Tatsächlich ist es in dem üblichen Umgang mit Pferden, ihrer Haltung und Ausbildung oft kaum mehr zu unterscheiden, warum sie etwas tun. Ist es wirklich Vertrauen in den Menschen oder die Erfahrung, um den Gehorsam nicht herumzukommen?


Unserer Vorstellung nach klingt es am besten, wenn das Pferd aus Vertrauen zu uns gehorcht. Das mag hin und wieder stimmen, häufig ist es aber fehlinterpretiert.


Es gilt zu unterscheiden, ob das Pferd aufgrund seiner Erziehung etwas tut, aus Angst vor Strafe, aus Routineverhalten oder weil es uns instinktgebunden gehorchen will.


Ein domestiziertes Pferd hat seit seiner Geburt Umgang mit dem Wesen Mensch und gelernt, sich weitestgehend für den Menschen sinnvoll zu verhalten, weil das ihm die günstigste Lebensgrundlage beschert. Viel freie Wahl ist da nicht, weil Verweigerung Konsequenzen mit sich bringt. Also fügt es sich.


In aller Konsequenz bedeutet das, im gewohnten Lebensalltag ist es gar nicht so leicht zu erfahren, wie hoch das Vertrauen des Pferdes zu Menschen oder zu seinem Menschen ist.


Das wirkliche Vertrauen des Pferdes kann sich erst in nicht geübten Einzelsituationen beweisen.




Info


Das wirkliche Vertrauen des Pferdes kann sich erst in nicht geübten Einzelsituationen beweisen.





Wenn beispielsweise ein Pferd auf dem Ausritt an fremden Gegenständen nicht vorbeigehen will oder auf Ausritten durchgeht, sich beim Angebundensein losreißt und vor seinem Menschen wegläuft, wenn es nicht dahin geht, wohin der Mensch geht, dann fehlt das Vertrauen. Es kann wehtun, sich eingestehen zu müssen:
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